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Der Terminus hip-hop feminism (dt.: Hip-Hop-Feminismus) geht auf die amerikanische 

Kulturkritikerin Joan Morgan und ihre Streitschrift When Chickenheads Come Home to 

Roost: A Hip-Hop Feminist Breaks it Down zurück (vgl. z. B. Peoples, 2008, S. 20; 

Lindsey, 2015, S. 55–56). Darin thematisiert sie unter anderem die schwierige 

Vereinbarkeit feministischen Gedankenguts mit ihrer Vorliebe für die patriarchal 

geprägte Hip-Hop-Kultur und plädiert für einen Feminismus, der den Lebenswelten von 

women of color der sogenannten hip-hop generation (Jahrgänge 1965–1984) 

gerechter wird (Morgan, 1999; Kitwana, 2002). Anhänger_innen des hip-hop 

feminism sind meist junge women of color aus dem akademischen Milieu. Der Begriff 

hip-hop feminism wird dabei, ebenso wie das Label feminism, längst nicht von jede_r 

Aktivist_in geteilt (Peoples, 2008, S. 26–27; Morgan, 1999, S. 52). [1] 

Hip-Hop-Feminismus muss in erster Linie mit Blick auf den US-amerikanischen Raum und 

im Kontext der über 40-jährigen Geschichte der Hip-Hop-Kultur gelesen werden. Die 

verschiedenen, zum Beispiel verbalen und tänzerischen, Teildisziplinen des Hip-Hops 

entstanden im postindustriellen New York der 1970er Jahre. Viele der subkulturellen 

Praxen gehen auf afrodiasporische, beispielsweise orale Traditionen zurück und 

dien(t)en vor allem Schwarzen und lateinamerikanischen Jugendlichen als politisch-

kreative Ausdrucksform vor dem Hintergrund zunehmender ‚Gettoisierung‘ und 

Marginalisierung (Rose, 1994). Geschlechtertheoretisch dominieren vor allem 

poststrukturalistische und patriarchatstheoretische Perspektiven auf den Gegenstand. 

Letztere betrachten die Hip-Hop-Kultur als patriarchal organisierte ‚Männerwelt‘ (Klein & 

Friedrich, 2003, S. 24), die durch die Inszenierung phallozentrischer Text- und 

Bilderwelten ein eher begrenztes Spektrum weiblicher Identitätsmodelle bereithält, 

welche sich zu großen Teilen durch Depersonalisierung, Objektifizierung und 

Hypersexualisierung auszeichnet (Emerson, 2002). Als Teil des third-wave feminism 

lässt sich Hip-Hop-Feminismus als Reaktion auf genannte Aspekte sowie als Kritik an 

und Weiterentwicklung von bestehenden feministischen Strömungen, insbesondere des 

black feminism, verstehen. Zwar argumentieren Hip-Hop-Feminist_innen als „daughters 

of feminist privilege” (Morgan, 1999, S. 59) aus einer postkolonial sowie intersektional 

informierten Perspektive, dennoch greift für viele die eindimensionale Abwertung der 

Kultur als mysogyn und sexistisch, wie sie etwa von Teilen des second-wave black 

feminism oder des critical race feminism vorgenommen werden, zu kurz (Peoples, 

2008, S. 39). Verfolgt wird stattdessen ein feministischer Ansatz, der mit den 

(vermeintlich) widersprüchlichen Lebensrealitäten von women (of color) der Hip-Hop-

Generation kompatibel ist. „I needed a feminism brave enough to fuck with the grays. 

And this was not my foremothers’ feminism“ konstatierte Morgan (1999, S. 59) im 

Anschluss daran. [2] 

Die grundlegende Herausforderung im Spannungsfeld von Hip-Hop und Feminismus 

besteht in der eigenen soziokulturellen Verortung und Positionierung als Hip-Hop-
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sozialisiertes weibliches Subjekt (of color) und kulminiert in der Fragestellung: „what it 

means to be a woman who participates in and loves a culture that doesn’t always love 

you“ (Pough, 2007, S. 90). Anders als Pionier_innen des black feminism, sehen sich 

women of color der Hip-Hop-Generation weniger mit Problemen der 

Unsichtbarmachung, als vielmehr mit global zirkulierenden Bildern von als stets 

verfügbar inszenierten weiblichen Körpern (of color) und deren Hypersexualisierung 

konfrontiert (Peoples, 2008, S. 37–38), eine Auseinandersetzung, die an Diskurse im 

Spannungsfeld von Sexualität (of color), Macht und (fetischistisches) Begehren im 

Kontext (post)kolonialer Theorien anknüpft (vgl. z. B. Collins, 2000). Hip-Hop-

Feminismus geht demnach über die Kritik an einzelnen subkulturellen Praktiken, wie 

etwa an sexistischen Raptexten, hinaus. Vielmehr steht die Entwicklung eines 

feministischen Bewusstseins im Vordergrund, das es jungen Frauen (of color) erlaubt 

ihre eigene Rolle innerhalb der Hip-Hop-Kultur sowohl zu problematisieren als auch als 

Form von, zum Beispiel sexpositivem, Empowerment zu begreifen (Jamila, 2002, S. 

392). Dabei sollen ebenso die strukturellen Zusammenhänge von Kapitalismus, 

Rassismus und Sexismus sowie deren Auswirkungen auf die (Re)Produktion kultureller 

Repräsentationen durch Hip-Hop und die Musikindustrie kritisch reflektiert werden 

(Rabaka, 2011). Weiterhin widmet sich der feministische Aktivismus der sukzessiven 

Aufarbeitung weiblicher Hip-Hop-Geschichte. Theoretiker_innen des Hip-Hop-

Feminismus lesen Hip-Hop unter den Vorzeichen von Agency und begreifen die Kultur 

als Möglichkeitsraum der Rückeroberung weiblicher Körper und Sexualität (of color) 

sowie als Vehikel zur Politisierung junger Menschen. Ein wichtiges Anliegen vieler 

Aktivist_innen ist deshalb politische Bildungsarbeit im Rahmen formeller oder informeller 

pädagogischer Angebote (Love, 2012). Die Gründer_innen der Empowerment-Initiative 

SOLHOT (Saving Our Lives, Hearing Our Truths) beispielsweise wollen Mädchen of 

color u. a. mittels Musik- und Tanzpädagogik zu einem kritischen und gleichsam 

kreativen Umgang mit sexistischen Text- oder Bildinhalten anregen (Durham, Cooper & 

Morris, 2013, S.727; Lindsey, 2015, S. 62). [3] 

(Kritische) geschlechter- und queertheoretische Auseinandersetzungen im Bereich Hip-

Hop finden auf verschiedenen Ebenen und in den unterschiedlichsten Sphären statt. 

Neben literarischen, künstlerischen oder journalistischen Abhandlungen existiert eine 

Vielzahl wissenschaftlicher Arbeiten, die sich wiederum auf mehrere Disziplinen von 

Kultur-, Erziehungs- und Literaturwissenschaften, bis hin zu African (American) Studies 

erstrecken. Aufgrund der Dominanz bildungs- und repräsentationspolitischer Themen 

sind außerdem besonders die Fachgebiete der hip-hop feminist pedagogy und der hip-

hop feminist media studies hervorzuheben (vgl. z.B. Pough, 2003; Durham, 2010). Als 

wichtige Wegbereiterinnen der hip-hop feminist studies gelten Tricia Rose, Joan 

Morgan, shani jamila und Gwendolyn Pough (Durham et al., 2013, S. 727 bzw. Rose, 

1994; Morgan, 1999; jamila, 2002; Pough, 2003 & 2007). Ausschlaggebend für 

viele feministisch inspirierte Analysen der Hip-Hop-Kultur war/ist auch das Werk 

bedeutender (afro)amerikanischer Rapperinnen und Hip-Hop-Diven sowie deren 

unterschiedliche Strategien der Inszenierung bzw. Thematisierung von 

Geschlechtsidentität. Während etwa Roxanne Shanté, Lil‘ Kim oder Missy Elliot den 

Begriff der bitch im Sinne einer Resignifizierung positiv umdeuten und für sich 

beanspruchen, stellte Rapperin Queen Latifah in ihrem Song U.N.I.T.Y. aus dem Jahr 

1993 diese Bezeichnung in Frage: „Every time I hear a brother call a girl a bitch or a 

ho, trying to make a sister feel low, you know all of that gots to go (..) Who you calling 

a bitch?“ (Leibnitz, 2007, S. 165). Damit verkörperte sie das Rollenmodell der 
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  sogenannten Queen Mother, das anderen Weiblichkeitsentwürfen im Bereich Hip-Hop, 

wie etwa dem der Queen Bitch (z. B. Lil Kim) oder Sista with Attitude (z. B. Lauryn Hill), 

gegenübersteht (vgl. Keyes, 2012; Völker & Menrath, 2007). Als macht- und 

ungleichheitskritischer Ansatz stehen weiterhin Rezeptions- und Aneignungsstrategien 

(sub)kultureller Praktiken, sowie die Sichtbarmachung marginalisierter, zum Beispiel 

queerer Subjektpositionen im Mittelpunkt Hip-Hop-feministischer Interventionen (vgl. z. 

B. Lindsey, 2015, S. 70–71). [4]  

Die Diskurse des gegenwärtigen hip-hop feminism finden vermehrt mittels Neuer 

Medien, etwa im Bereich der Blogosphäre sowie auf dem Feld der Literatur statt 

(Durham et al., 2013, S. 731–732). Neben klassischen feministischen Grabenkämpfen 

um Deutungsmacht in- und außerhalb der Akademien dominiert dabei vor allem die 

postkolonial informierte Auseinandersetzung mit rassisierten Repräsentationen von 

women of color und deren identitätspolitischen Auswirkungen. Im Bereich der hip-hop 

feminist studies ist weiterhin eine zunehmende Beschäftigung mit den performativen und 

ikonographischen Aspekten der Kultur zu verzeichnen (Durham et al., 2013, S.726–

727). Auch queertheoretische und intersektionale Analysen, zum Beispiel um 

sexpositive Selbstermächtigung von women of color sind und bleiben wichtige Themen 

des Hip-Hop-Feminismus – wie die derzeit lebendig und teils netzfeministisch geführten 

Diskussionen um das ‚feministische Outing‘ der Pop-Diva Beyoncé oder die 

Körperpolitiken von Rapperin Nicki Minaj zeigen (vgl. Hobson, 2015; Smith, 2015; 

Williams & Tyree, 2015). [5] 

Auch im deutschsprachigen Raum gibt es (kritische) geschlechtertheoretische 

Reflexionen der Hip-Hop-Kultur (z. B. Baier, 2006; Völker & Menrath, 2007; Bukop & 

Hüpper, 2012). Der Terminus Hip-Hop-Feminismus ist unter Szeneakteur_innen jedoch 

eher weniger gebräuchlich (Völker & Menrath, 2007, S. 29). Neben wissenschaftlichen 

Publikationen zur Rolle der Frau im deutschsprachigen Hip-Hop zielt der Aktivismus 

hierzulande vor allem auf die Vernetzung und Sichtbarmachung weiblicher 

Akteur_innen sowie Aufklärungsarbeit im Bereich politischer Bildung. Bereits im Jahr 

2003 fand mit den sogenannten B-Girl-Champs die erste internationale 

Weltmeisterschaft für weibliche Breakdancerinnen in Berlin statt. Ein Jahr später wurde 

die digitale Plattform www.femalehiphop.net etabliert, die dem Austausch und der 

gegenseitigen Unterstützung weiblicher Akteurinnen diente und deren Initiator_innen 

unter anderem das Female Flava, ein Hip-Hop-Festival für Frauen, organisierten (Völker 

& Menrath, 2007, S. 30). Seither folgen ähnliche Formate, die sich im Rahmen 

verschiedener Veranstaltungen wie Podiumsdiskussionen, Rap-Konzerten oder 

Workshops kritisch und aus (queer)feministischer Perspektive mit der (deutschen) Hip-

Hop-Kultur auseinandersetzen. Beispiele hierfür sind die 2014 und 2015 von dem 

Berliner Label Springstoff organisierten Veranstaltungen Purple Velvet – International 

Female Hip-Hop Tour, das Female* Focus Festival, sowie das Re*mix | Queer Feminist 

Hip-Hop Festival, das 2016 in Bremen stattfand. Mit Pionierinnen wie Cora E. in den 

1980er Jahren, den kommerziellen Erfolgen von Rapperin Sabrina Setlur in den 

1990er Jahren oder der Etablierung von Schwesta Ewa im hypermaskulinen Subgenre 

des Gangsta-Rap im Jahr 2012 zeichnen sich von Anfang an weibliche Akteur_innen 

mitverantwortlich für die Entwicklung des deutschsprachigen Hip-Hop, wenngleich 

sicherlich nicht allen feministische Motivationen in ihrem künstlerischen Handeln 

unterstellt werden können. Blickt man auf dezidierte Versuche der Vereinbarkeit von 

Hip-Hop und Feminismus in Deutschland, so zeigen sich auch hier unterschiedliche 

http://gender-glossar.de/


Süß, Heidi (2016). Hip-Hop-Feminismus. In Gender Glossar / Gender Glossary (6 Absätze). Verfügbar unter 
http://gender-glossar.de 

Ansätze und Strategien der Inszenierung geschlechtlicher Identität. Während sich das 

Empowerment der Rapperin Lady Bitch Ray unter anderem in der Resignifizierung des 

bitch-Begriffs sowie einer sexpositiven Inszenierung manifestiert, orientiert sich der 

Feminismus von Rapperin Sookee verstärkt an der Queer Theory und damit an der 

Reflexion und Dekonstruktion heteronormativer Geschlechterrollen im und mittels Hip-

Hop (vgl. Lady Bitch Ray, 2012; Funk-Hennigs, 2011; Sookee, 2007; Kumpf, 2016). 

Ohne sich explizit als Hip-Hop-Feminist_innen zu bezeichnen, beziehen mittlerweile 

zahlreiche Akteur_innen offen Position gegen strukturellen (Hetero)Sexismus innerhalb 

und außerhalb der Hip-Hop-Szene. So rappt die trans*Frau und queere Aktivistin 

FaulenzA auf ihrem Album Einhornrap etwa gegen heteronormative Schönheitsideale 

an und auch Jennifer Gegenläufer nutzt Rap als Ausdrucksform um kritisch über 

Genderkategorien zu reflektieren (vgl. FaulenzA, 2016; vgl. Gegenläufer, 2015). [6] 
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